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NO. 179. Sonnabend, den 4. Auguſt 1849. 


Deutſchland. 


Stettin, 4. Auguſt. Die geſtrige Feier der Enthüllung des Stand⸗ 
bildes Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm Ul. war, wenn au 
einige ſchwache Regenſchauer vor derſelben vorüberzogen, vom heiterſten 
Wekter begünſtigt. Unſre Mitbürger aus allen Ständen hatten ſich ſehr 
zahlreich eingefunden, die Fenſter, die Wälle, ſelbſt die flachen Dächer 
waren mit erwartungsvollen Zuſchauern beſetzt. Das Militair war zur 
Abnahme einer Parade auf dem Platze aufgeſtellt. Die Bilpſäule des 
Königs war mit einer mit blauen Sternen beſäeten weißen Hülle umge? 
ben, an dem Fuße waren Blumen geſchmackvoll aufgeſtellt, der Kreis war 
mit Guirlanden, Preußiſchen und Stettiner Fahnen umgeben. Die ſtädti⸗ 
ſchen und Provinzial⸗Behörden, die Vertreter der Stettiner und Pommer⸗ 
ſchen Corporationen, die Geiſtlichkeit hatten ſich daſelbſt aufgeſtellt. Der 
zahlreiche Sängerchor der Liedertafel fand auf der einen Seite, eine Red⸗ 
nerbüßne war nicht vorhanden. Der Ober⸗Präſident und der Commandant 
nahmen nebſt andern Behörden Se. Majeſtät den König, die Königlichen 

rinzen Karl, Albrecht und Adalbert, ſo wie Se. Königl. Hoheit Prinz 

aul v. Würtemberg und den Commandanten von Berlin, General⸗Lieu⸗ 
fenant v. Wrangel, den Staatsmiuiſter Alexander v. Humboldt, welche 
nebſt mehreren Andern im Gefolge Sr. Majeſtät ſich befanden, auf dem 
Bahnhofe in Empfang. Unter dem tauſendſtimmigen Jubelruf des Volkes, 
während die Fahnen und Tücher geſchwenkt wurden, fuhren Se. Majeſtät 
durch die mit Blumen beſtreuten und behängten Straßen, von einer zahl⸗ 
loſen Menge umwogt. Bald nach 1½ Uhr erſchien Se. Majeſtät an dem 
Orte des Standbildes, vom Hurrahruf der Anweſenden begrüßt. Herr 
Wan nalEeN Schallehn ſprach in einigen Worten die Freude und den 
Dank Stettins für das Erſcheinen Sr. Majeſtät in unſrer Stadt aus und 
fügte Verſicherungen unſrer unverbrüchlichen Anhänglichkeit und Treue hinzu. 
Die Liedertafel, von Inſtrumenten unterſtützt, ſtimmte hierauf die ſchon in unſ⸗ 
rer geſtrigen Zeitung mitgetheilten Lieder an. Herr Conſiſtorial- Rath 
Richter hielt die Rede, in welcher er an die große Zeit des Hochſeligen Kö⸗ 
nigs und an den Segen, der uns durch ihn zu Theil geworden, erinnerte, 
und nach heißen Wünſchen für die Wiederherſtellung des Friedens, der 
Eintracht, der Wohlfahrt des Vaterlandes mit Gebet und Segen ſchloß. 
Se. Majeſtät wohnten ſtehend der Feier bei. Auf ein gegebenes Zeichen 
fiel unter dem Jauchzen der Zuſchauer die Hülle des würdigen und ſchö⸗ 
nen Standbildes. Es wird auf ſeinem Standpunkte vor dem neuen Thea⸗ 
ter, deſſen Bau Se. Majeftät ſelbſt „grandios“ fanden, eine dauernde 
Zierde unſerer Stadt ſein. Das Lied „Nun danket Alle Gott“ endigte die 
den Feier. Seine Majeſtät begaben Sich nun in die Nähe der Bild⸗ 
äule Friedrichs des Großen und nahmen die Parade der hieſigen Truppen 
ab. Darauf begaben Sie Sich zu Fuß nach dem Schloſſe, woſelbſt Sie 
für die Gäſte der hieſigen Stadt und Provinz ein Diner hatten veranſtal⸗ 
ten laſſen. Mit gewohnter Huld unterhielten Sich Se. Majeſtät mit den 
Anweſenden, und verweilten nach aufgehobener Tafel noch über eine Stunde 
unter feinen Gäſten. Der General⸗Lieutenant a. Di. v. Blankenburg mel⸗ 
dete die im Garten des Schloſſes aufgeſtellten alten Krieger an. Se. 
Majeſtät begaben Sich hinaus, Herr Paftor Kockel, Mitglied des patrioti⸗ 
ſchen Militair⸗Vereins, hielt an Se. Majeftät eine patriotiſche Anrede, 
welche Hochdieſelben huldvollſt erwiderten und Sich längere Zeit mit dem 
Redner und den alten Kriegern, die Reihe hinabgehend, unterhielten. In 
militairiſcher Ordnung zogen dieſe ab. Se. Majeſtät begaben Sich in's 
Schloß zurück, um noch das Schauſpielhaus in naheren Augenſchein zu 
nehmen. Abends war eine allgemeine Erleuchtung, an bezüglichen patrio⸗ 
tiſchen Transparenten fehlte, es nicht. Die Haltung des Volkes während 
der Feier war muſterhaft, der Empfang des Königs ein eben ſo freudiger, 
Fürſten nden ne fühlte aM 12 5 des Wortes auf ſeinen 

guf Pommern angewendet: ie et nicht! 

Jo muß es ker uns bleiben. 9 lte Liebe roſtet nicht! Und 

Berlin, 2. Auguſt. Se. 
dem Fürſt⸗Biſchof 18. Breslau, 


Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich haben 
kreuz des Leop 


Freiherrn von Diepenbrock 3 5 
old⸗Ordens zu verleihen geruht. b ante 
Berlin, 2. Auguſt. 


ivilegirte Stettiniſ⸗ 


ee eee 
— ] - Ä —˙ LIE STETTEN, 


der Miniſterpräftdent die e hören, daß die Mittheilung, mit welcher 


N f kammern eröffnen wird, ſich beſonders ausführ⸗ 
1 hie deutſche und däniſche Frage erſtreckt. f 35 1 deutſchen au 
55 810 ufklärung mit Freuden vernommen werden, daß Preußen, trotz 
575 iderſtandes von fo mancher Seite her, das Ziel des deutſchen Bun⸗ 
desſtaates unverrückt und mit Energie verfolgen werde. Die Erklarung 
ee ee x 11965 geeignet ſein, Preußens Macht 
1 an der Spitze Deutſchlands zu ſtehen, von Neu 

in helles Licht zu ſtellen. Sie lauten einfach dahin ; 81 
Sparſamkeit in allen Zweigen der BFH an ale an 


e Zeitung. 


Dränumerationds Preid 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ ſgr. 


Expeditios: 
Krautmarkt 1082 


A. H. G. Effenbart. 


trotz der außerordentlichen Ausgaben nicht zu außerordentlichen Hülfsmit⸗ 
ii zu 9 die preußiſchen Finanzen befinden ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke in durchaus befriedigendem Zuſtande. Von einer Anleihe iſt keine 
Rede. — Die demokratiſchen Blätter mit ihrer ſichern Nachricht von der 
bevorſtehenden Anleihe von 80 Millionen, die öſterreichiſche und baieriſche 
Preſſe mit ihrer voreiligen Schadenfreude über die bevorſtehenden preußi⸗ 
ſchen Finanz⸗Zerrüttungs⸗Enthüllungen, müſſen ſich daher chen er 


Berlin, 3. Auguſt. Unter den ſich hier aufhaltenden Fremden be⸗ 
findet ſich ein Baron mit deutſchem Namen, der ſich als Bevollmächtigter 
der maghariſchen Regierung gerirt, und nach feinem Vorgeben den Aufkrag 
haben ſoll, diplomatiſche Verhandlungen über die ungariſche Frage mit dem 
preußiſchen Gouvernement anzuknüpfen. Seinem Verweilen in Berlin ſol⸗ 
len Schwierigkeiten von Seiten der Polizei entgegengeſetzt worden ſein. 
Daß er es zu einem Verhandeln mit den Miniſterien nicht hat bringen 
können, möchte ſich wohl von ſelbſt verſtehen. (Voſſ. 3.) 


— In Frankfurt a. M. haben die preußiſchen Truppen Schwierig⸗ 
keiten gefunden, an dem Garniſondienſt Theil zu nehmen; es iſt jetzt eine 
Erklärung von der Stadt Frankfurt erfordert worden. Sollte ſie die 
Theilnahme der preußiſchen Truppen nicht wünſchen, ſo ſcheint Preußen 
geneigt, dem Wunſch zu willfahren, wird ſich dann aber genöthigt ſehen, 
ſtärkere Heeres⸗Abtheilungen in dem benachbarten Hanau en) 

1 1 of. g. 


Poſen, 31. Juli. Unſerem hochverdienten erſten Commandanten, 
dem General⸗Licutenant v. Steinäcker, deſſen Geſundheit durch die außer⸗ 
ordentlichen Anſtrengungen der verfloſſenen 2 Jahre in der letzten Zeit ſich 
ſichtlich angegriffen zeigte, iſt in voriger Woche ein Handſchreiben don Sr. 
Majeſtät dem Könige zugegangen, in welchem mit den huldvollſten und 
ehrendſten Ausdrücken der hohen Verdienſte des Generals gedacht, zugleich 
aber auch auf die ernſte Pflicht der Selbſterhaltung hingewieſen und dem 
Empfänger letztlich der Befehl ertheilt wird, unverweilt zur Kräftigung 
eine Badereiſe anzutreten, indem es Sr. Majeſtät aufrichtiger Wunſch fer, 
einen fo ausgezeichneten General noch recht lange dem aktiven Dienſte er⸗ 
halten zu ſehen. — General v. Steinäcker wird dieſem Befehle Folge 
leiſten. (Poſ. Z.) 


München, 27. Juli. Nach Privatnachrichten hätte König Max auf 
der Reiſe durch Schwaben eine mehrſtündige Zuſammenkunft mit dem Kö⸗ 
nige von Würtemberg gehabt, und zwar in Konſtanz, wobei auch ein aus 
Bregenz gekommener öſterreichiſcher Abgeſandter zugegen geweſen fein ſoll. 
Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, fo iſt ſie unter den jetzigen Verhältniſſen 
von großer Bedeutung. — Graf Reventlow⸗Farve iſt aus Schleswig hier 
eingetroffen, und geht von hier als Abgeſandter der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Statthalterſchaft zum Erzherzog-Reichsverweſer nach Sn ) 

Darmſtadt, 27. Juli. Das Miniſterium des Innern hat an den 
Oberſchulrath ein Reſkript, das Verhalten der Lehrer in öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten betreffend, erlaſſen. Dieſes Reſkript erkennt an, es ſei keines⸗ 
weges zu tadeln, wenn die Lehrer ſich an den öffentlichen Angelegenheiten 
betheiligen, inſofern dies in dem gehörigen Maße geſchehe, dieſes ſei aber 
von nicht wenigen nicht eingehalten, von manchen weit überſchritten wor⸗ 
den. Der Lehrer ſei berufen, geſetzliche und geſittete Bürger heranzubil⸗ 
den, und auf dieſen Zweck müſſe ſein Verhalten in der Schule und ſein 
Privatleben gerichtet ſein. Die Abſicht der Regierung ſei nicht, dem Leh⸗ 
rer eine freimüthige Kritik der Regierungshandlungen und der öffentlichen 


Einrichtungen zu verkümmern, aber eben ſo wenig könne ſie dulden, daß 


Lehrer ſich Beſtrebungen anſchließen, welche den Grundlagen der Staats⸗ 
Verfaſſung feindlich gegenübertreten oder auf den Gebrauch ungeſetzlicher 
Mittel hinarbeiten. Einem ſolchen könne ein Lehramt nicht mit Vertrauen 
übertragen werden. Es ſei nicht genug dem Strafgefege nicht zu verfallen, 
deshalb ſei man noch kein guter Bürger, und nur gute Bürger ſeien wür⸗ 
dig, Lehrer zu ſein. Daher ſei es unzuläſſig, daß Lehrer an Vereinen 
Theil nehmen, welche den Grundlagen der Verfaſſung oder der geſetzlichen 
Ordnung entgegenarbeiten; daß ſie in dieſem Sinne als Redner auftreten; 
daß ſie ſich zu Schmahungen und Intriguen herablaſſenz daß fie ſich in 
Wirthshäuſern oder in roher Geſellſchaft herumtreiben oder gar die Schule 
als eine Pflanzſtätte fur ihre verwerflichen politiſchen Abſichten anſehen. 
Dies alles ſei mehrfach vorgekommen, und nicht wenige Lehrer haben, ſich 
dadurch die Feindſchaft eines größeren oder kleineren Theils ihrer Mitbür⸗ 


ger zugezogen und ihre Wirkſamkeit empfindlich geſtört. Das Miniſterium 
ſchließt mit den entſprechenden Warnungen vor einem ee 
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Karlsruhe. 28. Juli. Der preußiſche Oberſt und Stadt⸗Komman⸗ 
dant, von Brandenſtein, hat nachſtehende Dankſagung veröffentlicht: 
„Nachdem nunmehr, wie die beifolgende Nachweiſung zeigt, für die 
Königl. preußiſchen und anderen Soldaten die ſo bedeutende Summe von 
2371 Fl. 2. Kr., über deren Verwendung durch die dazu ernannte Kom⸗ 
miſſion zu ſeiner Zeit eine genaue Berechnung bekannt gemacht werden 
wird, bei mir eingegangen, darf ich nicht länger zögern, den höchſten und 
edlen Gebern und Geberinnen auch öffentlich einen Dank auszusprechen, 
der gewiß mit gerührtem Herzen von den Lippen derjenigen Familienväter 
und deren Angehörigen ſchon vielfach zu dem Allmächtigen emporgeſtiegen 
iſt, welche auf ihrem Schmerzenslager und in den ſorgenvollen Ehunden 
der Noth durch die ihnen bereits zugeſtellten Geldſpenden Troſt und Beru- 
higung gefunden haben. g 
Eine ganz beſondere Anerkennung und Verehrung gebührt aber auch 
den edlen Frauen und Jungfrauen, welche ſeit der erſten Einrichtung der 
Hoſpitäler unabläſſig bemüht waren, nicht nur durch die reichſten Gaben 
an Wäſche, Verbandzeug und Erquickungen aller Art die Leiden meiner 
braven Kameraden zu lindern, ſondern auch gleich den würdigen Verbrei⸗ 
tern der Relilion die Gafahren anſteckender Krankheiten nicht ſcheuen und 
ihre Lagerſtätten aufſuchen, um jene Gaben auf die zweckmäßigſte Weiſe 
zu vertheilen. Durch ihre tröſtenden und ern unternden Worte und fo viele 
Beweiſe reinſter Theilnahme haben ſie gewiß nicht wenig zur Beſchleuni⸗ 


gung der Geneſung der Leidenden beigetragen, welche durch die Kunſt und 


aufopfernde Sorgfalt der Großherzoglichen und ſtädtiſchen Aerzte im brü⸗ 
derlichen Vereine mit dem Königl. preußiſchen Medicinalperſonal auf eine 
ſo erfreuliche und raſche Weiſe dem Leben wiedergegeben worden, ſo daß 
ſchon mehrere der ſchwer Verwundeten faſt ganz hergeſtellt ſind und der 
Krankenbeſtand ſich täglich vermindert. 
(gez.) von Brandenſtein, 
Königl. preußiſcher Oberſt und Stadtkommandant. “ 


Raſtatt, 28. Juli. Als der Revolutionsklub von Werner und Ge⸗ 
noſſen aus Karlsruhe fliehen mußte, und die Preußen auf direktem Wege 
immer näher rückten, kam Werner hier an, ließ die Zimmer des früheren 
Gouverneurs (General Cloßmann) im Schloſſe erbrechen und ſetzte ſich 
in Beſitz derſelben. Mit ihm bezog der Generalſtab, Corvin, Elſenhans 
und Genoſſen, das Schloß. Werner ging mit Sigel und Mieroslawski 
ab und zu, bis am 30. Juni auch Tiedemann ſich zu ihnen geſellte. Die 
Kämpfe von Karlsruhe bis Kuppenheim ließen ſie als die Führer bald 
kommen, bald verſchwinden. Als nun aber in den letzten Tagen des Juni's 
keine Ausſicht auf einen dauernden Beſtand ihrer Partei den tapfern Preu⸗ 
e mehr vorhanden war, ſo begann ihr Raubſyſtem, wie ſie 
es in Donaueſchingen und an allen Orten, wo ſie Etwas fanden, getrie⸗ 
ben haben. Die polniſchen Legionäre drangen in Häuſer wohlhabender 
Familien ein und erpreßten dort mit geſpanntem Gewehr unter Androhung 
des Erſchießens Weißzeug und Wäſche. Im Schloſſe fahndete man auf 
die koſtbaren türkiſchen Waffen, die ein Fürſt des Großherzoglichen Hau⸗ 
ſes, der bekannte Feldherr Markgraf Ludwig von Baden ⸗ Baden, aus ſei⸗ 
nen Feldzügen gegen die Türken in die Heimath gebracht hatte, und die 
ſeit 1701 als Siegestrophäen deutſcher Tapferkeit und als ein unſchätzba⸗ 
res Familien⸗Andenken hier niedergelegt und durch alle Kriege unangefoch⸗ 
ten geblieben waren. Der Schloßverwalter hatte fie in den Kellern ver⸗ 
borgen, aber der Verſteck wurde aufgefunden. Es wurde nun das Beſte 
in zwei deter Ae das Beſchädigte bei Seite geworfen, das Koſtbarſte 
ſofort in einer Kiſte am 29. Juni weggeſchleppt, Alles unter Sigel's und 
ſeiner Helfershelfer N Es waren 12 türkiſche Säbel, ſogenannte 
Janitſcharenmeſſer, die Griffe und Scheiden verzierungen theils aus maſſi⸗ 
dem Golde, theils aus maſſivem Silber vergoldet, mit Sammet 
ausgeſchlagen und reich mit Türkiſen und Rubinen beſetztz ferner 
11 Dolche mit goldenen, ſilbernen, elfenbeinenen und emaillirten 
Griffen, ebenfalls mit den koſtbarſten Steinen beſetzt, 2 türkiſche 
Teppiche von Flockſeide und Goldbrokat, türkiſche Betttücher und, Kiffen 
mit Gold und Silber, Schabracken von Sammt, mit Gold durch wirkt ꝛc. 
Die Kiſte ſoll an drei Centner gewogen haben. Als der Schloßverwalter 
den Sigel aufforderte, ihm einen Schein darüber auszuſtellen, weigerte 
ſich derſelbe und ſagte, wenn das noch Uebrige abgeholt werde, ſolle er 
ſolchen bekommen. { 

Am 30ſten kam Werner mit Sigel und Mieroslawski Abends hier an 
und blieb Nachts hier. Schon um 4 Uhr Morgens am 1. Juli klopfte der 
Schloßverwalter, der ſeit der Bergubung Sigel nicht mehr hatte auffinden 
können, denſelben heraus, und ſetzte ihm ſo zu, daß er endlich folgenden 
Schein ausſtellte: „Schloßverwalter Leger hier hat an das Hauptquartier 
eine Sammlung türkiſcher Waffen und Teppiche abzugeben. Der General⸗ 
Adjutant Sigel.“ Auf eine Detaillirung wollte er ſich nicht einlaſſen. 
Um 7 Uhr Morgens reiſten darauf die ſauberen Herren ab, in ihrem Ge⸗ 
folge ſchwer beladene Wagen. Nun kam der Gouverneur Tiedemann aus 
Ruder; er ſoll mit Abſcheu den Waffenraub vernommen und geäußert ha⸗ 
ben, wenn es ihm möglich fei, jo wolle er die Sache rückgängig machen. 
Ob das nun ſeine wirkliche Meinung oder blos Redensart war, wiſſen 
wir nicht; genug, die koſtbaren und als hiſtoriſches Erbſtück unerſetz⸗ 
lichen Waffen ſind fort, und Baden erlebt die Schmach, daß man 
dieſe unſere glänzenden Sieges - Trophäen vielleicht bald im Schacher um⸗ 
laufen ſieht, pder daß fie in den Schmelztiegel geworfen werden, ö 

d ‘ (Karlsr. Ztg.) 

Raſtatt, 29. Juli. Die Unterſuchung fängt nun an; geſtern wur⸗ 
den Tiedemann, Corvin und Biedenfeld verhört. Einer ſchimpft auf den 
Andern und läßt kein gutes Haar an ihm; den Mieroslawski nennt ſie 
einen Pariſer Parfümeriehändler. Die Ausſcheidungscommiſſion beſteht 
aus dem Amtmann Ruth, den Reichspraktikanten v. Vincenti, Klein, Hin⸗ 
terfad, dem Aktuar Eich; die Unterſuchungsgommiſſion aus dem Amtmann 
Freiherrn v. Stengel und Aſſeſſor v. Duſch. Vom Militgir find’ beiden 
Commiſſionen beigegeben Major Krafft, Oberlieutenant v. Schilling, Lieu⸗ 
tenant Held, Hauptmann v. Beuſt, Hauptmann Eiſenlohr, Oberlieutenant 
v. Khuon, Lieutenant v. Gemmingen, Hauptmann v. Reiſchach, Haupt- 
mann Stern, und Oberlieutenant Hoffmann, ſämmtlich Badener. Nach 
gepflogener Unterſuchung wird eine Commiſſion aus Richtern zuſammenge⸗ 
ſetzt werden, Zur Erleichterung der Ausſcheidung hat die Stadtkomman⸗ 
dantur eine entſprechende Anordnung erlaſſen. 

zn den Kaſematten herrſcht eine große Thätigkeit. Im Fort B. ſehen 
wir die Gefangenen hundertweiſe zu Arbeiten verwendet, welche auf ihre 
eigene Bequemlichkeit und Reinlichkeit Bezug haben. Die Kaſematten wer⸗ 


den durch fie jetzt mit Pritſchen ausſtaffirt, mit beſondern Behältern für 
die Reinlichkeit verſehen, und Jeder nach ſeinem Handwerk und ſeiner 
Kraft verwandt. Es wird für Lüftung und für gutes Waſſer geſorgt; 
auch iſt ein Wechſel der Leibwäſche angeordnet, damit mit der Sorge gegen 
eine ausbrechende Seuche zugleich die gegen weitere Verbreitung des Un⸗ 
geziefers Hand in Hand gehe. Die Gefangenen geſtehen ſelbſt, daß ſie 
jetzt eine regelmäßigere Verpflegung haben, als in ihrem früheren Zuſtande, 
und wenn von andern Seiten her der Vorwurf gehört wird, daß ſie zu 
gut verpflegt ſeien, ſo entgegnen wir darauf, daß ſich in dieſem Augenblick 
noch Tauſende vom erſten Aufgebote darunter befinden, welche gegen ihren 
Willen mit Gewalt unter die Fahne des Eidbruchs geſtellt wurden, und 
daß nach deren Ausſcheidung eine Behandlung eintreten wird, wie ſie für 
verbrechdriſche Gefangene Recht und Sitte iſt. (N. Z. 

Naſtatt, 30. Juli. Die ſehr gravirten badiſchen Artilleriſten werden 
bei Nacht truppweiſe aus der Feſtung entfernt, es ſcheint, daß ſie von der 
ganzen Strenge des Geſetzes betroffen werden ſollen und möglicherweiſe 
werden einige unſerer preußiſchen Feſtungen mit Baugefangenen badiſcher 
Nation beglückt werden. Wir werden überhaupt noch manche Laſten und 
Leiden in Preußen zu ertragen haben, als natürliche Folge des Aufſtandes 
in Baden, und wann werden die enormen Koſten des Feldzuges uns er⸗ 
ſetzt werden können? Vor Allem aber muß man ſich über die Nachricht 
freuen, daß die Landwehr bald nach Hauſe zurückkehren wird. Im Haupt⸗ 
quartier und hier erfuhr ich aus guter Quelle, daß 30,000 Mann Preu⸗ 
ßen das Großherzogthum auf drei Jahre beſetzt halten werden. Dieſes 
Corps wird aber nur aus Linientruppen beſtehen und es verlautet, daß 
noch einige Regimenter nachrücken werden. Die Beſetzung des badiſchen 
Landes durch die Preußen iſt freilich eine unabweisbare Nothwendigkeit, 
denn was ſollte daraus werden, wenn unſere Truppen den Rücken kehren 
wollten? Denkt doch ſchon jetzt ſo Mancher an Auswanderung, trotz des 
preußiſchen Schutzes; das Zutrauen zu einer energiſchen kräftigen Regie⸗ 
rung exiſtirt nun einmal gar nicht mehr, Alles was der wohldenkende ba⸗ 
diſche Patriot noch wünſcht und hofft, iſt ein enger aufrichtiger Anſchluß 
an Preußen, an die Schutzmacht und den Erretter des Landes. — g 

Mit der Nachricht der Oeeupirung Badens durch preu iſche Truppen 
erhielt ich aus derſelben guten Quelle eine andere, die ich für unglaublich 
halten würde, wenn fie nur nicht fo ächt „badiſchglaubwürdig“ wäre! 
Die hieſige Regierung ſoll beabſichtigen, die compromittirten und nicht 
compromſttirten Soldaten vor der Hand nicht wieder einzuberufen, auch 
für die nächſte Zeit keine neuen Aushebungen vorzunehmen! Das iſt in 
der That eine prächtige Strafe für die Rebellen: ſie gehen zu Hauſe und 
der Reſt ihrer Dienſtzeit wird ihnen — zur Strafe — geschenkt! Ihre 
Leſer halten ein ſolches Verfahren vielleicht für unglaublich, ich aber nicht, 
ich glaube daran, denn es iſt — ächt Badiſch! Man hat keine Mühe und 
keine Noth, keine Angſt und keine Sorgen mit einem Armercorps,, das nicht 
exiſtirt; man braucht keine Inſubordination und keine Rebellion mehr zu 
fürchten, man kann, und weiter will man ja nichts in Karlsruhe, ma 
kann — recht ruhig und bequem regieren und für das Uebrige ſorgt der 
liebe Gott und — die Preußen! 

In Raſtatt herrſchen unter den Gefangenen viel Krankheiten, Hunderte 
liegen darnieder an den Folgen der unbeſchreiblichſten Unreinlichkeit, des 
übermäßigen Trinkens und des beſtialiſchen, liedexrlichen Lebens. Der An⸗ 
blick der von den Rebellen bewohnt geweſenen Räume in den Kaſernen 
und Kaſematten iſt der widerwärtigſte, ekelerregendſte. Es tft kaum glaub⸗ 
lich, daß hier Menſchen gehauſt haben! Der ſchauderhafteſte Schmutz und 
Koth und das Ungeziefer aller Art machen auf lange Zeit hin die Räume 
unbewohnbar und die Raſtatter Bürger müſſen nun die ganze Laſt einer 
Einquartierung von 6 Bataillonen, nebſt Cavallerie, Artillerie und Pionie⸗ 


ren tragen. i (Conſt. 3.) 
Freiburg. Die Freiburger Zeitung enthält folgende Bekannt⸗ 
machung; 


Die ſchwarzen ſogenannten Freiſchaarenhüte find durchaus verboten, 
mit alleiniger Ausnahme derjenigen, welche die hieſigen Zuchthäuslinge bei 
Gelegenheiken ſeit Jahren tragen. 

Nienburg 28. Juli, 1849. 8 

- „Königlich preußiſche Kommandantur. 
f v. Wangenheim, Major. f 

Frankfurt, 30. Juli. Aus ſicherer Quelle können wir melden, daß 
ſich der Prinz von Preußen mit großer Beſtimmtheit gegen den Vollzug 
aller auf Todesſtraſe lautenden kriegsrechtlichen Urtheile im Badiſchen 
ausgeſprochen hat. Es wird daher eine Umwandlung der Strafe under 
denklich eintreten, ſofern nicht die badiſche Regierung durchaus nicht auf 
deren Vollſtreckung beſteht. Ueberhaupt kann man die Milde des Prinzen, 
welche ſtets mit edlem Ernſt gepaart erſchien, nicht genug rühmen; ſie hat 
mehr als Anerkennung, man darf ſagen, Bewunderung gefunden. (Reichsz.) 

Hamburg, 1. Auguſt. Sondikus Banks hat nun den Auftrag, den 
Dreitönigebund in Berlin, gleichwie es bereits Smidt für Bremen gethan, 
zu unterzeichnen, freilich mit Genehmigung der Bürgerſchaft und wo mög⸗ 
lich mit Erringung einiger Ausnahmen für unſern Handel. Noch immer 
ſieht leider eine Partei hier noch nicht ein, daß Hamburgs Flor durch den 
innigeren Anſchluß an Deutſchland gewinnen muß, und daß Hamburg durch 
feine Iſolirung nur verlieren kaun. Je größer der Markt iſt, für den 
Hamburg der Hafenplatz iſt, je mehr muß ſich ſein Geſchaͤft vergrößern, 
und je mehr der Zollverband ſich ausbreitet und Hamburg ſich nicht an⸗ 
ſchließt, je geringer muß die Ausſicht auf Abſatz für Hamburg werden. 
Freilich wäre ſehr zu wünſchen, daß der Zollverein ſeine hohen Zölle her⸗ 
abſetzte, beſonders für Gegenſtände, die in Deutſchland nicht wachſen und 
nicht erzeugt werden können. (Conſt. 3.) 


Rendsburg, 31. Juli. Die Ihnen geſtern in aller Eile gemachte 
Mittheilung von der Siſtirung der Gefangenen⸗Auswechſelung habe ich 
heute dahin zu vervollſtändigen, daß ſolche ſich nur auf die ſchleswig⸗ hol⸗ 
ſteiniſchen, nicht aber auf andern deutſchen Landen angehörige Kriegsge⸗ 
fangene bezieht. Die Auslieferung der Letzteren iſt vielmehr bereits ih 
Was die Nicht⸗Auswechſelung ſchleswig⸗ holſteiniſcher Gefangenen betrifft, 
ſo bringt man in Erfahrung, daß das däniſche Gouvernement daran 
Schuld if. Daſſelbe ſoll nämlich erklärt haben, die in Kopenhagen befind⸗ 
lichen ſchleswig⸗ holſteiniſchen Gefangenen nicht eher zurückllefern zu wol⸗ 
len, als bis von Seiten der Herzogthümer ſämmkliche in der a 
ſtands⸗ Convention ſtipulirte Punkte würden in Ausführung gebracht ſein. 
In Folge deſſen iſt denn natürlich vorgeſtern hier, ſowie auch in Glückſtadt 


8 5 3 5 icht am 
n der Befehl eingetroffen die däniſchen Gefangenen nicht. 
ga u bett dat laß dem Norden zu ſchaffen, 
ſeſelben bis auf Weiteres dort zu kaſſen. 4 
Da e e e 
anderer, der der Aufhebung der Blokade, nicht in beilen, 
ü f bi r wiſſen, daß die Elbpaſſage ſo 
füllt werden, und zwar will man ſoga r 
i nz freie werden wird, ſo lange nich e Herzogthün n 
; Nenn ſind, was der Waffenſtillſtands⸗Vertrag Wee 0588 
langt. = an 308 19 3108 8 
äh 8 t f in k. ac en e BELLE, 
i i 0 mi Demar⸗ 
agen, 29. Juli. Die Unterbandlungen der mit der 
aon Fete hen Schleswig beauftragten Commiſſion unter dem 
Vorſitz des Generalmajor v. Nah fu, RE En 15 
brübergehende Verwickelung erbeiführen ite. 
ten Atte der Waffen eilſtandes⸗Condention gemäß wird die Blokade 
nämlich nicht eher aufgehoben werden, bevor dieſe im Zten er 
vorgeſchriebene Linie gehörig firixt worden (N. C.) 
Oeſterreich. up 
Die Nachricht von dem Falle Temes var's beſtä⸗ 
hat 5 gehen Tag gedauert. Ein Theil der 
irt worden. Die Inſurgenten haben 8. bis 
Bem leitete ſelbſt die Attaque. 


Wien, 31. Juli. 
tigt ſich. Der Sturm 
Garniſon iſt Huchſtäblich maſſakrirt. 
10,000 Mann in die Feſtung gelegt. 5 1 
Seit einiger Zeit iſt er ein general-voyageur; zuerſt war er einige Zei 
in Siebenbürgen, dann an der Theiß, ſpäter bei Temes var, jetzt dürfte er 
wieder in Siebenbürgen ſein. Bei dem Kampf von Hegyes (wo 90 000 
lich der Ban geſchlagen worden iſt) waren die Inſurgenten bei 5 Ä 
Mann ſtark und hatten über 80 Kanonen.” General Haynau wird noch 
dom Korps Dembinskys beunruhigt, kann daher dem Banus nicht zu Hülfe 
eilen, der, wenn ihm nicht ſchneller Succurs wird, in eine ſehr gefährliche 
Lage kommen könnte. Die ruſſiſche Armee in Siebenbürgen opexirt lang⸗ 
ſam. F.⸗M.⸗L. Paskiewicz erwartet die Ankunft der beiden Reſervekorps, 
um dann von Debreezin, wo er am Iiten eintreffen ſollte, nach Süden zu 
ziehen. Als Gerücht iſt verbreitet, daß Görgey den General Tſcheodajeff 
bei Godöllo geſchlagen habe. (Tſcheodajeff ſtand bisher auf dem linken 
Ufer der Theiß, während Gödöllo auf dem rechten liegt). f air 

Wien, 1. Auguſt. Der ungariſche Krieg ſcheint in eine neue Phaſe 
treten zu wollen. Es beftätigt ſich, daß der magogariſche Reichstag die 
Unhaltbarkeit einer republikaniſchen Verfaſſung für Ungarn anerkannt und 
zur Monarchie e will. Der ungariſche Adel ſcheint dadurch den 
Weg zu einem Vergleich anbahnen zu wollen; ſein Einfluß iſt noch immer 
groß, und man will ihn offenbar ſchonen. Gleichwohl würde eine Ver⸗ 
ſtändigung nur unter Bedingungen möglich fein; unter welchen eine Cen⸗ 
tral⸗Regierung, welche die ganze Monarchie umfaſſen ſoll, nicht beſtehen 
kann. — Von den Fortſchritten der Truppen find keine Nachrichten da; 
doch heißt es in der ganzen Stadt, es ſeien ſehr günſtige Berichte beim 
Kriegsminiſterium angelangt, und man ſieht deren Veröffentlichung heute 
entgegen. — Ein großer Uebelſtand bei der Armee iſt noch immer der 
Mangel an Aerzten. Die Regierung ſucht die Abhülfe auf einem Wege 
zu erlangen, der wenigſtens nicht von der richtigen Kenntniß der Verhält⸗ 
niſſe zeigt. Es gelangte neulich die an Univerſttät ein Erlaß, demzufolge 
die mediziniſche Doktorswürde nur gegen den zu unterfertigenden Revers, 
daß ſich der Candidat zum Dienſte in der Armee verpflichtet, ertheilt wer⸗ 
den kann. Hierauf ſollen alle Kandidaten, die ſich bis jetzt zum Doctorat 
gemeldet hatten, zurückgetreten ſein, weil Niemand ſich entſchließen kann 
und will, eine ſolche Verpflichtung einzugehen. Der Grund des Uebels 
liegt aber in der abnormen Stellung der Aerzte in der öſterreichiſchen Ar⸗ 
mee. Der Oberarzt, der noch dazu graduirter Doktor ſein muß, was bei⸗ 
läufig geſagt, ein Studium von mindeſtens 6 Jahren in der Medizin er⸗ 
fordert, hat den Rang des jüngften Lieutenant, den er natürlich auch 
jedem nach ihm eintretenden Offizier gegenüber behält. Aber ſelbſt dieſes 
Minimum von Vorrecht wird ihm noch ſtreitig gemacht, und es giebt lei⸗ 
der noch immer genug unwiſſende Junkers welche das goldene Portd'epee 
befleckt glauben, weil es einem wiſſenſchaftlich gebildeten Manne, wie es 
der Arzt ſein muß, nicht länger verſagt wird. Was iſt auch ein ſolcher 
„Pflaſterſchmierer“, wie man ſich ausdrückt, gegen einen 16jährigen Lieu⸗ 
tenant, der oft nichts verſteht, als den Sabel nachſchleppen zu laſſen. 
Die Regierung gab dem Militair⸗Arzte die entſprechende Stellung und 
ſie wird nicht nöthig haben, zu Zwang smaßregeln zu greifen. 

N a Conſt. Z.) 

— Aus Preßburg wird unterm 30. Juli berichtet: Am 8 d. 
machte die Comorner Beſatzung einen Ausfall und nahm die K. Brief⸗ 
poſt in Beſchlag. Dann drang fie in die fürſtl. Eeſterhazyſchen Beſitzungen 
ein, verhaftete die Beamten, trieb das Vieh weg und ließ 800 Eimer Wein 
in die Feſtung führen. N 618 


Eperies, 27. Inli. Der ruſſiſche General der Kavallerie, Baron 


Sacken, iſt geſtern vor Eperies eingetroffen. Seine impoſanten Streit⸗ 


maſſen werden bald ganz Ober⸗ Ungarn beſetzen, um den hier und dort 
ber e e 5 1 mr Vera direkte Poster von Wien 
ierher über Ungarn iſt noch nicht eröffnet. Die Briefe ür j 
ihren es 7 Krakau. Feb 
— Nach direkten Berichten vom ſüdungariſchen Kriegs⸗ 
Schauplatze aus Ruma vom 27ſten befand ſich 5 ee 
e immer daſelbſt. Honved⸗ Offiziere, die von den Truppen 
nicanins, welcher den Magyaren ſeit dem 22ſten täglich glänzende Ge⸗ 
Agen, n d en en. die Magyaren hätten Befeh 
1 ge, zegedin aufzubrechen. Dieſe Ausſage hat 
een en ere en Sal nal 9 
8 örz, 22. Juli. Ein hieſiger Stabsoffizier erhielt heute von 
Die ne die Nachricht, daß Venedig in Folge der Behebung mit glü- 
1 Rugeln, noch mehr aber der durch die Bomben Ballons ange⸗ 
rich 1125 Zerſtörung ernſtlich zu capituliren angefangen habe. Eine der 
5 en Luftballonen herabgefallenen Bombe ſoll die Kuppel der Markus⸗ 
irche durchgeſchlagen und den Haupt⸗Altar zertrümmert haben. a 


„Cattaro, 20. Juli. Mit dem Dampfſchiffe ten Eiben am 
a „Juli. Mit d pfſchiffe langten St 

Peter Petrovich, Neffen des Vladica von Mie, Aa Beger 55 

wo ſie ſeit einigen Jahren ſich den Studien gewidmet hatten. N 


— Ungefähr ſechszig Montenegriner haben ſich dieſer Tage nächſt 


ichwie nun dieſenr nd⸗ 
. 0 hoſe mit ſtarkem Gewitterregen, welcher beſonders dem Dorfe Seagliarf 
bei Cattaro großen Schaden an den Häuſern, Straßen und Feldern zufügte. 


Kiesfelder ohne Spur einer 


der Dinge auch für Deutſchland erwarten. 
Illuſion nicht theilen, 


in den Nachbarkantonen i 
Ganzen ſehr zufrieden; ſie leben ruhig und genügſam. Viele arbeiten in 


Budua auf einer Brigg unter griechiſcher Flagge eingeſchifft, um in Con⸗ 
i ſtantinopel Arbeit zu ſuchen f 8 708% 0 


Am 17ten l. M. entlud ſich über unſere Umgegend eine Art Wind⸗ 


In den Gebirgsbächen ſchwoll das Waſſer zu außerordentlicher Höhe an, 
die Ufer wurden überſtrömt, und nach allen Seiten ergoß ſich die Fluth, 
ſtarke Mauern niederwerfend, alle Bäume entwurzelnd und Alles, was ſich 
im Wege fand, mit ſich fortreißend, namentlich enorme Steinmaſſen, von 
denen einige Grundſtücke ganz bedeckt waren, während andere in wüſte 
fruchtfähigen Erde verwandelt wurden. — 
Einige Familien haben dadurch die Grundſtücke verloren. In den benach⸗ 
barten Dörfern Cavaz, Mercevaz und Bogdaſſich erſchien jener Sturm 
niit einem ſtarken Hagelſchlage, welcher die Feldfrüchte nicht wenig be⸗ 
ſchädigte, die auch durch das Waſſer theilweiſe gelitten haben. Außerdem 
wurde die Straße nach Budua, und jene gegen Montenegro an mehreren 
Punkten zerſtört. N - nase (Lloyd.) 
Sch wei zz. 
Zürich, 28. Juli. Das geſtern Vormittag hier eingerückte Bataillon 
Bruppacher iſt am Nachmittag bereits in guter Ordnung nach Winterthur 
abmarſchirt. Geſtern Abend haben auch die Scharfſchützen⸗Compagnie 
Hubner und heute früh die Arkillerie⸗-Compagnie Scheller und das Batail⸗ 
lon Benz die Stadt verlaſſen. 
Zürich, 30. Juli. Geſtern ſollte hier eine Verſammlung aller nam⸗ 
haften deutſchen Flüchtlinge stattfinden, um über eine in Maſſe projektirte 
Auwanderung nach Amerika zu berathen. Nur wenige haben ſich eingefun⸗ 
den, und die Beſprechung blieb ohne Reſultat. Struve hatte ſich brieflich 


entſchuldigt und über die Auswanderungsfrage keine beſtimmte Anſicht aus⸗ 
geſprochen. Er ſelbſt ſcheint die Hoffnung eines Sieges der der demokra⸗ 


tiſchen Sache in Europa noch nicht aufgegeben zu haben, und blickt mit 
den übrigen Demokraten nach Ungarn, von wo ſie einen großen Umſchwung 
Andere Flüchtlinge, die faire 
und ihr Loos gerne nach der neuen Welt verpflan⸗ 
zen möchten, beſitzen nicht die Mittel zur Auswanderung, ſo ſcheint mau 
alſo vorläuſig entſchloſſen, den Gang der Dinge abzuwarten. Hier und 
iſt man mit der Aufführung der Flüchtlinge im 


Werkſtätten und auf den Feldern der Bauern. Bis jetzt iſt nur eine ein⸗ 
zige Ausweiſung bekannt — die des Mar Spayer, geweſenen Ordonnanz⸗ 
Offiziers des Generals Mieroslawski. Dr. Steiger hat ihn wegen „Auf⸗ 


hetzung der badiſchen Soldaten“ aus dem Kanton Luzern im Namen der 
Regierung verbannt, 


Schriftſteller Moritz Wagner, ihn auf Piſtolen zu fordern. (D. 


Das rohe Benehmen Spayer’s veranlaßte 05 
3. 

Baſel, 27. Juli. Der Commandant der ten Diviſton Oberſt Bon⸗ 
temps nimmt fein Hauptquartier in Baſel, eben ſo der Commandant der 
Iſten Brigade Oberſt Kurz, Oberſt Müller, der Commandant der ten 
Brigade nimmt ſein Hauptquartier in Rheinfelden, Oberſt Bourgeois, der 
Commandant der 2ten Brigade, in Stein. Oberſt Bontemps wird heute 
oder morgen hier eintreffen, ſein Adjutant, Oberſt⸗ Lieutenant Keller iſt be⸗ 
reits hier angelangt. Watagde San (Nat. 3.) 
a PR Frankreich. A 


Paris, 29. Jull. Man ſprach von einem auch im Conſtitationnel 
erwähnten Plane des Finanz⸗Miniſters, um einer neuen Anleihe zu entgehen. 


Es wird ſich, dieſem Plane zufolge, eine Geſellſchaft bilden welche für eine 


Summe von 200 Millionen die Eifenbahnlinie von Paris nach Lyon dem Stgate 
abkauft und zugleich die Ausführung und Ausbeutung der Lgon⸗Avignoner Linie 
erhält. Der Staat würde den Actiongiren dieſer Geſellſchaft einen jähr⸗ 
lichen Zins von 5. pCt. garantiren. Der darauf bezügliche Vertrag ſoll 
ſchon am Sonnabend abgeſchloſſen worden ſein. Dennoch waren die Ge⸗ 
ſchäfte unbedeutend. 


— Eine Correſpondenz will wiſſen, der verbannte König Ludwig 


Philipp habe um die Erlaubniß nachgeſucht, das Familien⸗Begräbuiß in 


Dreux zu beſuchen. Er werde unter dem Namen eines Herrn von 
Ponthien reifen. Das Gerücht, ſo unwahrſcheinlich es auch iſt, findet 
Verbreitung. 
Paris, 30. Juli. Man verſicherte heute in der Nationalverſamm⸗ 
lung, daß Garibaldi, nachdem er einige Zeit an der Küſte hin⸗ und herge⸗ 
zogen war, mit Hintergehung der, Wachſamkeit der franzöſiſchen Kreuzer 
ſich auf ein Fiſcherboot nach Sieilien gerettet hat. Es war ihm ohne 
Zweifel unmöglich geworden, ſich am Bord eines der amerikaniſchen Fahr⸗ 
zeuge einzuſchiffen, die ihn, wie bekannt, an der Küſte erwarteten. Gari⸗ 
baldi wäre auf Sieilien zuerſt in einem Kloſter aufgenommen, und dann 
durch einen vertrauten Boten nach dem Dorfe Faormine gefuhrt worden, 
um daſelbſt in den Bergen Guerillas unter den Bewohnern zu organiſiren, 
die ſtets bereit ſind, das neapolitaniſche Joch abzuſchütteln. 14 83 0 
0 8 General Molitor iſt geſtern plötzlich geſtorben. agi g 
— In der Umgegend von Lyon herr cht eine große Rührigkeit unter 
1525 dort liegenden Truppen, ſie ſollen ſich nach der Gränze zu he⸗ 
egen. 5 190% W 530 
— Mazzini ſoll, heute eingetroffenen Nachrichten zufolge, am 26ſten 
in Genf angekommen ſein. nal An 12 
—. Die Stadt Charolles (Departement Saone⸗et⸗Loire) iſt von 
einem ähnlichen Unglück wie kürzlich St. Etienne betroffen worden, indem 
die Semence ausgetreten iſt und große Verheerungen angerichtet hat. 
— Julius Fröbel iſt geſtern in Paris angekommen. 2 
— Zwei Prinzen der Familie Orleans ſollen auf Befehl ihres Vaters 
an den Präſidenten der Republik geſchrieben haben, um Erlaubniß zu einem 
Beſuch in Dreux zu erlangen, wo fie ein letztes Mal die Gräber der 
Prinzen und Prinzeſſinnen der Familie beſuchen ſollen. Das Schreiben iſt 
im Miniſterrath geleſen worden; eine Entſcheidung wird erſt nach der Rück⸗ 
kehr des Präsidenten der Republik gefaßt werden. teln 
— Die Polizei hat dieſer Tage in der Wohnung des bekannten Ro⸗ 
mandichters Eugen Sue in der Nähe von Orleaus ſehr genaue Hausſu⸗ 
chung gehalten. Sie hofft den bekannten foriatififepen Bolfeverteeter Feli 
Pak, Dichter, wie ſein Freund Eugen Sue, der in die Ereigniſſe vom 
13. Juni verwickelt iſt, daſelbſt zu finden. Die Papiere Eugen Suess 
ſelbſt, der bekanntlich ſeit der Februar - Revolution mehrere, beſonders für 
das Landvolk beſtimmte ſocialiſtiſche Werkchen geſchrieben hat, wurden eben⸗ 
falls einer genaueren Durchſuchung unterworfen. 


Heerſchau der im Seine = Departement anweſenden Truppen abhalten. 


ſident der Republik am 15. Auguſt, 


9 Uhr ein muthwilliger Burſche, 


Paris, 30. Juli. Nationalverſammlung. Sitzung vom 30ſten. Auf 
der Tagesordnung ſteht die Diskuſſion der Jubetrachtnahme eines Antrags 
von Creton auf Abſchaffung des Dekrets der conſtituirenden Verſamm⸗ 
lung, welches die Getränkeſteuer aufhebt und auf Einführung einer neuen 
Getränkeſteuer anträgt. Der Finanzminiſter verlangt, daß die Diskuſſion 
verſchoben werde, bis er ſelbſt einen neuen Geſetzentwurf über die Ge⸗ 
tränkeſteuer vorgelegt habe, was ſehr bald geſchehen werde. Die Gegner 
der Getränkeſteuer verlangen die unbeſtimmte Verſchiebung der Diskuſſion 
über den Cretonſchen Antrag, d. h. deſſen Beſeitigung. An der Debatte 
nehmen unter Anderen Mauguin, Ca vaignac, Charras und der Fi⸗ 
nanzminiſter Paſſy Theil. Letzterer erklärt die Wiedereinführung der 
Getränkſteuer für unerläßlich, um das dadurch entſtandene Deffeit von 100 
Millionen zu decken. Mehrere Redner bemerken, daß dieſe Maßregel eine 
der unpopulärſten in ganz Frankreich ſein würde und leicht eine Inſurrek⸗ 
tion hervorrufen könnte, wie ſchon einmal geſchehen. Auf die Bemerkung, 
daß die Verſchiebung der Diskuſſion bis auf nächſten Mittwoch in acht 
Tagen über die Annahme oder Verwerfung des Antrages ſelbſt nicht ent⸗ 
ſcheide, genehmigt die Verſammlung dieſe Verſchiebung. — Es hat allen 
Aaſchein, daß dieſe Debatte über die Wiedereinführung der Getränkeſteuer 
ſehr heiß und leidenſchafllich werden wird. — Die Verſammlung beſchließt 
hierauf die Verweiſung eines Vorſchlages von de Melun über die Ver⸗ 
beſſerung oder das Verbot ungeſunder Wohnungen an die Commiſſion für 
das Geſetz über den öffentlichen Beiſtand. — Von geringem Intereſſe iſt 
die Verhandlung über einige Modificationen an dem Poſtvertrag mit Bel⸗ 

jen, fo wie über einige Creditbewilligungen an das Kriegs- und an das 

uſtizminiſterium. — Die Sitzung wird um 4½ Uhr geſchloſſen. n 

— Die Beſorgniſſe mancher Parteien vor irgend einem unvorhergeſe⸗ 
henen Ereigniß während der Ferien der National⸗Verſammlung dauern 
fort. Noch vermehrt wurden dieſelben durch die Nachricht, daß der Prä⸗ 
alſo zwei Tage, nachdem die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung auseinandergegangen iſt, zur Feier des Napoleonsfeſtes 
eine große Muſterung über ſämmtliche Truppen und Nationalgarden des 
Seine⸗Departements abhalten wolle. Man berechnet, daß 150,000 Mann 
dabei unter den Waffen ſein würden. Doch hört man nun, daß dieſer 
Plan aufgegeben worden iſt. Von einer Seite wird gemeldet, daß mehr 
als 60 Volksvertreter von der Berg⸗Partei die Abſicht hätten, trotz der 
Ferien Paris nicht zu verlaſſen, um die Schritte der Regierung zu über⸗ 
wachen. Eine gleiche Abſicht ſchreibt man einer Anzahl legitimiſtiſcher 
Notabilitäten zu. Doch werden wohl auch dieſe Projekte nicht zur Aus⸗ 
führung kommen. | U i 

— Nach dem Tode des Marſchalls Molitor hat Frankreich noch 
5 Marſchaͤlle: Soult, Gérard, Sebaſtianiß Reille und Dode de 
la Brunerie. | ö undd f { 
Ein neuer Praͤtendent für den Kaiſertitel tritt auf. Der Graf 
Léon, der für einen natürlichen Sohn Napoleons gilt, will eine „republi⸗ 
kaniſche Monarchie“ gründen. Zu dem Zwecke will er eine Geſellſchaft 
organiſiren, die ein Capital von einer Million in Jahresfriſt zuſammen⸗ 
ſchießt. Das Oberhaupt des Staates ſoll den Titel „Kaiſer“ annehmen; 
— Hr Ls on hat die Kammer mit der Zuſendung ſeines Projeets beehrt. 

— Der Praſident wird zur Feier des Namenstages Napoleons eine 6900 
150,000 
Mann Truppen und Nationalgarden werden unter den Waffen ſein. Drei Eh⸗ 
renkreuze werden in jedem Regimente, eins den Offizieren und zwei den Unter⸗ 
offizieren, ausgetheilt werden. . N 9015 

— Marſchall Gérard ſoll ſeinen früheren Poſten als Kanzler der -Eiren- 
legion, den er 1848 verlor, wieder einnehmen, und wenn es ſeine Geſundheit 
e ſo bezeichnet man den General Arrighi von Padug als Nachfolger 

blitor's. a ET 
. — Den Debats wird aus Kopenhagen geſchrieben, daß drei geheime Artikel 
zwiſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſen ſeien, in denen Preußen und zwei 
andere deutſche Staaten ſich verpflichten, alle Feindſeligkeiten, welche die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner gegen die Dänen unternehmen wollten, zu unterdrücken. 1 

— Ein franzöſiſcher Schiffs⸗Kapitain, der von Patagonten kommt, 
bringt die Nachricht, daß durch einen großen Sturm; der am 3. Mai ſtatt 
hatte, eine bedeutende Anzahl franzöſiſcher und engliſcher Schiffe an den 
Küſten Patagoniens verloren ging. Lake ) 17870 
eee e een ö R 

Turin, 25. Juli. Das Avenire von Aleſſandria meldet unterm 23, 
d. M.: Dem Chef der Krankenwärter am Militair⸗Hoſpital iſt angezeigt 
worden, daß am 31, Juli 5000 Mann Oeſterreicher ankommen würden, 

Livorno, 24. Juli. Heute Mittag 12 Uhr paſſirte an uͤnſerem 
Hafen in einer Entfernung von 5 Miglien die neapolitantſche Dampfkor⸗ 
vette „Taneredi“. Sie hatte den Großherzog von Toskana an Bord, 
welcher in Begleitung ſeiner Familie nach ‚feinen: Staaten zurückkehrt. 
Gegen 3 Uhr Nachmittag ſtieg das Großherzogliche Gefolge im Hafen 
von Viareggio an's Land, um ſich ohne Aufenthalt nach Lucca zu begeben, 
wo es bis zum 27ſten zu bleiben gedenkt. Am 28ſten wird der Großher⸗ 
zog ſeinen feierlichen Einzug in Florenz halten. Bei der Landung der 
Großherzoglichen Familie in Viareggio warrn der größte Theil des koska⸗ 
niſchen Miniſteriums, wie auch mehrere Glieder des diplomatiſchen Corps 
zugegen, welche eigens gekommen waren, den Großherzog zu begrüßen. 
Schon früher waren das engliſche Linienſchiff Bellerbphon und der Dam⸗ 
pfer Pore-Epine, dann eine amerikaniſche Fregatte entgegen gefahren“ 

1 BVermiſchte Nachrichten. ß 0 
Stettin, 4. ehe Se. Majeſtät der König iſt heute Morgen 
gegen 9 Uhr auf dem Dampfſchiffe der „Adler“ nach Swinemünde gereiſt. 
Erſt am Montage, wie verlautet, wird derſelbe über Stettin nach Berlin 
zurückkehren ⸗ nn: n nadad an‘ ad ee nad un 

— Vor dem Hauſe des Generals v. Wrangel erftechte ſich kurz vor 
die Guirlande, die über die Straße ge⸗ 
zogen war, herabzureißen. Die beiden Gardiſten bemächtigten ſich des 
Thäters, ließen ihn aber, da er ſich aufs Räſonniren legte, unbegreiflicher⸗ 
weiſe wieder los. Einige Schaaren zogen ſingend und lärmend durch die 
Stadt. Sonſt ſcheint die Ruhe nirgends geſtört worden zu ſein. un 


— Der Profeſſor Drake war in Begleitung Sr. Majeſtät zur Ent⸗ 
hüllung der von ihm gearbeiteten Statue gekommen. Die Inſchrift des 


Sockels lautet: TI 

11] 110730 „Friedrich Wilhelm III. 

Nada 7001 Die dankbare Stadt Stettin. 
; 1848, 5 


ſchrift nicht ändern. 


Obwohl ſte erſt jetzt 1849 aufgeſtellt worden iſt, ſo ließ ſich doch die In⸗ 
Es war allerdings urſprünglich der Wunſch der ſtaͤdti⸗ 


ſchen Behörden geweſen, das Standbild ſchon im vorigen Jahre aufzuſtellen. 


Getreide ⸗ Berichte. 
. Berlin, 3 Auguſt. 
57 67 Ar Markt waren die Preiſe wie folgt; Weizen nach Qualitat 
— 02 r. 

Roggen, in loco 28 ½—30½ Thlr., ſchwimmend 28 —30½ Thlr., pro 
Auguft— Septbr. 29 Thlr. Br., 28 ½, 28% u. 29 bez, pro S 20% 
u. 30 Thlr. bez., pro Oktbr. —Novbe. 0 / Thlr. Br., 30 ½% bez. 

u Belte ‚große, in en 1 7915 Thlr., 13 70 fehlt. 2 8 a 
zn, Da fer, in loco nach Qualität 1718 Thlr., pro Septbr.—Oktbr. fü 
48pfuͤnd. 17 Thlr., für 50pfd. 17%, Thlr. Br. u 4 N 

Erbſen, Kochwaare 30-32 Thlr., Futterwaate 2830 Thlr. 0 
„ -Rüböl, in loco 13%, Thlr. Br., 13% G., pro Juli Auguſt 13%, Thlt 
Br., 13 ¼ G., pro Auguſt—Septbr. 13% Thlr. bez. u. Br., pro 
Oktbr. 13 ½ Thlr. Br., 13% a 13/3 berk., 


Septbr⸗ 
pro Oktbr. — Napbr. 13 ½ Thlr. 


Br., 13½ G., und pro] Novbr.— Dezbr. 13 ¼ Thlr. Br., 13 / G 


Leinöl, in loco und pro Juli — Auguſt 10%, Thlr. Br. pr _ 
Septhr. 10% Thlr. Br 5 J 9 ſt 5 0 Br., pro Auguſt 


Spiritus, in loco ohne Faß 16% a ½ Thlr. verk., mit Faß, ſowie 
Juli ha l —0 16½½3 Thlr. derk, 
Sas Habt 10% Köter pro Auguſt — Septbr u Thlr. derf vg 

. „Berliner Börse vom 3 Augtüst. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal- Papiere und 


Geld- Course. 
N Zinsfuss, | Brief Geld || Sem. ius fuss. rief Geld.] Gem. 
Preuss. frw, Anl. 5 — „ 104faf Pomm. Pfübr. 35 941 94 
St. Schuld-Seh. 3 85 842 Kur- Nm. do. 3 — 932 
Seel. Präm-Beh. | — 96° | 964 ! Seiles. do. 33 — 927 
K. &. Nin. Schidv. 32 — 793 do. Lt. B. gar.do. 1341 — en 
Berl. Btade-Ob1. 5 — 1013 Pr. Bköänth-Ben |. — 92 
Westpr. Pfabr. 3 873 87 f f 
&rosh. Posen do. 4 — 98: Friedriehsd'or. — 1372 1373 *. 
do. do. 33 — 863 Aud. SIdm. as tir. — 123 12 
Ostpr. Pfaudbr. 34 — 913 Dis eonto — . — 
2 9 1 J 1 
! Ausländische Fonds. 2 1 
Rus Hatmb.Cert. |! 190 — | Poln. neue Pfübr. 4| — (934 7 
do- b. Hope 8.4. 4 5 ͤ—» — do: Fart. 300 Fl. 4/75 —— 1 
do. do. I. en AU eee do, do. 300 1 — 1102 f 
do. Stiegl. 24 A. 4 872 874 Humb. Feuer-Cas 37 — — | und 
do, do. 5 A, | 44871 863 do. Staats- Pr. An] |], — 1 
do- V. Rthsch- Lat. 5 105 41054 Holl. 21a olo Int, 21 2 gi | \ 1 
do, Poln. Sekats0 4115 734 Kurh. Pr. O. 40 th. __ | __ 285 
do. do. Gert L. A. Sic 864 Burd, do. 36 Fr. har 
dgl. L. B. 200 FL | T 134 | N. Bad. do. 35 Fl. 16 ; 
Pol. Pfdbr. a. 0. 4 _ 934 N ö ib N fi 
2 r ® 
Eisenbahn-Actien. 
Sell IS 
f ö Bls Nuno j = Hnd 
stamm. Astien, 8 3 |Tages-Cours. Frtortt. Aotzen Tages- Coun, 
, 8 a 2 af 
Berl. Aub. Lit. A, h 4 4 82. ba. Berl-Auhalt . . 490 6. 
do, Hamburg 4 .— 68 6. do. Hamburg. . 4495 6. 
do. Stettin- Stargard 4 — 95 1 bx. do. Pstsd.-Hagd. 487 %, 
do. Potad.-Mapdebg. | 4.— 374 bz. u. G. de. do 30981 be. 
Magd.-Halberstadt 4 7132 6. do. Stettiner. 5 1044 6.1043 B, 
do. Leipziger 8 4% — a⸗gab.-Lelpeiger 4. — N. 
Halle-Thüringer su 4 255256 bau alle. Thüringer 441902 6. * 
Cölu-Minden 32 864 u 3 ba. eln Aden 4 944 G. 
de. Aschen 4546 bz. Bhein. 7, Staat gar. — ja 
Bonn C Sn 5 . do. 5 1 Priorität, 4 — 100 
Düsseld.-Elberteld . 5— 644 be do. Stamm- Prior. 4 — 15 
Steele- Vohwinkel 4 86 B f Pürseld,-Kiberfeld „ 4 — 10 
Niederschl. Märkisch, 3 58 B Miedersehl.-Märkisch. 490 bz. 
Cds, Zweigbabn 4 —032 B. do. ds. 51027 B. 55 
Oberschles. Eiti. 4, 3365 100 6 do. UI Sera. 5 98) ba. u. B. 
46.0 itr. B. 3363 100 G. do. Zweigbahn . 44 72.6, 0 
Cosel-Oderhers 4 — 1 X day 25 580 6 
Breslau-Frelbur g. | Al Obersehlesische 14 9 
Krhkau-Oberzeliles. 4 1 Cosel-Oderberg 5 
Bergisch- Märkische 4 W ba. Steele- Vohwinkel x 91 8 
Stargard- Posen. 34 — 8801 Breslau-Freiburg E 
Brieg-Nelsse 3 4 ee 6, 4 
„ualtt ang s 2 Ausl. Sta. 
ofen. 8 Artem. | 
Berlin-Anbalt Lit. B. 490 — Dienden-Körlite A 
Magdeb.- Wittenberg] 4 60 — Leipxig-Dresden e 
Aachen-Mastrieht 430 — Chemmnits-Risa 4 
Thür. Verblud.-Meim 420 — Sächnisch-Bayerisehe, |, 4 — 
Pan | N Kiel-Altona | 5 f 
Ausl. Watts. - lan ‚Asnsterdem - Rotterdam 4 98 B. 9 
Bogen. 5 | | "Mecklenburger "B 
Ludw.-Berbach 21 Fl. ng 9 ö 3 4134 90 
Pesther 2285 Fl. 4 90 — \ 
Fried.-Wilh-Nördbiı 490 393 bz. 
} 111 | 


Barometer: und Thermometerſtand 
0 bei C. F. Schultz & Comp. 10 


„Morgens Mittags] Abends 
ri S b Abr. 2 Uhr. Ih 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien | 3 334,43“ 334,18“ 333,58“, 
5 auf 0° reduzirt. { i bee 4. 94. 
Thermometer nach Reaumur. | N 5 m | 5 0 e ui 


Beilage. 


Beilage zu No. 129 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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Sonnabend, den 4. Auguſt 1849, 5 
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Deutſchland. 


Berlin, 2. Auguſt. Was man früher von Wien aus nur errathen 
ließ 01 leiſe ub wagte, wird jetzt unverhohlen ausgeſprochen und 
von offiziellen und nichtofftziellen Journalen beſtätigt: Oeſterreich prote⸗ 
ſtirt allein gegen den bereits ins Leben getretenen Entwurf der drei Kö⸗ 
nigreiche, ſondern auch gegen jeden andern Einigungsentwurf, der den 
Schwerpunkt Deutſchlands in Preußen ſucht. Oeſterreich will 
um jeden Preis ſeinen vormärzlichen Einfluß über Deutſchland wiederge⸗ 
winnen, es will den alten Bund wieder herſtellen, nur unter vereinfachter 
Form. Mediatiſirung der kleinen Fürſten und Eiutheilung des zu bilden⸗ 
den mitteleuropäiſchen Reichs in 7 Kreiſe, unter Oeſterreichs Vorſitz, das 
iſt der erſte und letzte Vorſchlag, zu welchem das Kabinet Schwarzenberg 
ſich verſteht. Was man durch Ueberredung, durch Intriguen, durch diplo⸗ 
matiſche Conferenzen nicht erringen konnte, verſucht man jetzt durch Dro⸗ 
hungen zu erzwingen. Man giebt nicht undeutlich zu verſtehen, daß 
Oeſterreich feine vermeintlichen Anſprüche auf Deutſchland im ſchlimmſten 
Falle durch Waffengewalt geltend machen wolle. Da es aber, ſo lange 
der Krieg in Ungarn währt, einſtweilen bei den Drohungen verblei⸗ 
ben dürfte, fo klammert man ſich an die Centralgewalk und ſucht 
die über den vielbeſprochenen däniſchen Waffenſtillſtand in Deutſch⸗ 
land herrſchende Mißſtimmung auszubeuten zu einem letzten Verſuche, 
die preußiſchen Einigungsbeſtrebungen auf diplomatiſchem Wege zu 
vereiteln. Die Centralgewalt — ſagt der Lloyd — hat noch nicht ge⸗ 


ſprochen. Ihr Wort wird ein gewichtiges ſein. Ihr Wort wird das 


eichs, Baierns und Würtembergs fein, welch letzterer Staat nun 
Biden dei zu ihrer Fahne hält. ze. Wenn der Gegenſtand, um wel⸗ 
chen es ſich handelt, nicht gar ſo ernſter Natur wäre, man könnte lachen 
über den naiven Ausdruck „nun wieder.“ Die nichts weniger als ehrlich 
deutſche Politik Oeſterreichs kann nicht ſchlagender bezeichnet werden, als 
durch die hier viel bedeutenden Wörtchen „nun wieder.“ Auch Defterreich 
findet es ſeinen Herrſchergelüſten angemeſſen, gleich Würtemberg „nun 
wieder“ für einen Augenblick zu der deutſchen Centralgewalt zu halten! 
Die „Preſſe,“ ein Blatt, welches ſeit einiger Zeit Inſpirationen vom Für⸗ 
ſten Schwarzenberg erhält, beſchuldigt Preußen mit dürren Worten, eine 
neue Revolution hervorrufen zu wollen. Sie ſagt gerade heraus: „Die 
Opfer, welche Preußen bringt oder verlangt, bringt und verlangt es für 
die Revolution!“ Dies halb offizielle Organ motivirt dieſe neue Behaup⸗ 
tung folgendermaßen: Es iſt Preußen unbequem, daß der Erzherzog 
Reichsverweſer das von allen Bundesgliedern und von Preußen ſelbſt be⸗ 
ſtellte oberſte Bundesorgan ſei. Es verlangt erſt von dem Reichsverweſer 
die Uebertragung der Macht an den König, und nachdem der Reichsver⸗ 
weſer dieſe unberechtigte Forderung ablehnt, erklärt es dieſelbe Macht, die 
es an ſich bringen wollte, für ungeſetzlich und verſagt ihr die bundespflich⸗ 
tige Anerkennung und Folge. Alle deutſchen Fürſten dringen auf die Bil⸗ 
dung einer proviſoriſchen Centralgewalt; Oeſterreich will ſie mit Preußen 
theilen, Baiern verzichtet auf jeden Antheil (wirklich? 2), und erinnert an 
die Pflicht, das Bundesorgan herzuſtellen. Preußen antwortet; „Ich be⸗ 
ſtreite nicht die Pflicht, aber ich will ihr nicht genügen, denn ich will erſt 
definitive Zugeſtändniſſe erlangen, und die Centralgewalt in den Händen 
des Königs wiſſen.“ Der nichts weniger als verſteckte Sinn des Leitarti⸗ 
kels, welchem wir obige Stelle entnehmen, iſt, klar ausgeſprochen, folgen⸗ 
der: „Oeſterreich hat alle Mittel erſchöpft, um auf friedlichem Wege 
zu einer Alle befriedigenden Verſtändigung zu gelangen; Preußen aber 
weißt hartnäckig alle Mittel der Verſöhnung von ſich und ſtützt ſich auf 
das Schwert der Gewalt. Gewalt aber muß mit Gewalt bekämpft wer⸗ 
den.“ Wir behalten uns vor, den Jeſuitismus dieſes Raiſonnements, — 
das leider als der Ausdruck der Wiener Cabinets Politik angeſehen wer- 
den muß — nachzuweiſen, und in den nächſten Nüancen unſeres Blattes 
ausführlich die Stellung fer kg welche re ee ſolchen 
ä in der deutſchen Frage einzunehmen berufen iſt. 
Vorgängen, i ch 9 3 (Gon, 81g) 
Berlin, 2. Auguſt. Sämmtliche Volksvereine werden im Laufe die⸗ 
ſer Woche ihre Wirkſamkeit wieder beginnen. Die demokratiſche Zeitung 
denuncirt das ſelbſt. — Verſteht ſich, daß unter „Volksvereinen“ nur die 
demokratiſchen Vereine zu verſtehen ſind, denn die Demokratie hat bekannt⸗ 
lich alles Volk, was unter dem Himmel wohnet, in Pacht genommen, und 
wir Andern, die wir zufällig nicht Mitglieder eines demokratiſchen Klubs 
ſind, haben blos das Zuſehen außerhalb des abgegrenzten Zauberkreiſes — 
ja, wir ſind nur das fünfte Rad am Triumphwagen der vom Volke ge⸗ 
tragenen und ſtellenweiſe fallen gelaſſenen Demokratie. „Der Staat bin 
ich!“ ſagte der abſolute Ludwig XIV. Das macht die abſolute Demokra⸗ 
tie jetzt nach, indem ſie in allen Zeitungen ausſchreit: „Das Volk ſind 
wir! Ihr Andern, Ihr ſeid blos — !“ Schön! Wir wiſſen ſchon! Wir 
wiſſen aber auch, was dieſe ſich ſo nennenden Demokraten, vielleicht eher, 
als ſie glauben, in den Augen des aufgeklärten deutſchen Volkes ſein 
SE Wer weiß, ob die Februar-Revolution wit der Entthronung Louis 
Philipps geendet hätte, wenn dieſer ſo klug geweſen wäre, Herrn von La⸗ 
martine zum Miniſter zu machen. Lamartine ſelbſt giebt darüber, und wie 
noch Alles hätte gut werden können, einige zarte Andeutungen in ſeiner 
„Geſchichte der franzöſiſchen Revolution von 1848.“ — Ein tapferer Of⸗ 
fizier, Herr von Prebois, erzählt Lamartine, warf ſich dem bewaffneten 
Volke entgegen, welches vom Platze des Palais Royal nach dem Carouf- 
ſelplatze ſtrömte, um einen Angriff zu machen. „Was verlangt Ihr?“ 
rief er ihnen zu. „Was iſt zu thun, damit Ihr die Waffen niederleget? 
Der König macht der öffentlichen Meinung alle Coneeſſionen, die Euch 
befriedigen können. Ihr wollt die Reform? Man verſpricht ſie Euch. 
Ihr verlangt die Abſetzung der Miniſter? Sie ſind entlaſſen; der König 
hat Herrn Thiers ernannt. Seid Ihr zufrieden?“ — „Nein, nein,“ ant⸗ 
wortete die Menge, — „Er wird Herrn Odilon Barrot ernennen.“ — 
„Nein, nein,“ ſchrieen die Kämpfer. — „Aber,“ fuhr der Friedensſtifter 
fort, „würdet Ihr die Waffen niederlegen, wenn der König Herrn v. La⸗ 
mertine nähme?“ — Lamartine? Es lebe Lamertine!“ rief die Menge, 
„ja, ja, das iſt der Mann, den wir nöthig haben. Wenn der König ung 


Lamartine giebt, dann kann noch Alles gut werden. Zu dem haben wir 
Vertrauen!“ — Aber weder der König, noch die Oppoſition, noch Thiers, 
noch ſelbſt die republikaniſche Partei des „Nationale“ und der „Reform“ 
dachten daran, Lamartine dem Volke als Miniſter, als Friedensſtifter oder 
als Tribun anzubieten. Und ſo geſchah es, daß Louis Philipp aufhörte, 
König zu ſein, weil Lamartine nicht Miniſter wurde, und es iſt dieſer von 
Lamartine ſelbſt erzählte Beitrag zur Weltgeſchichte ein neuer Beweis für 
die alte Wahrheit: daß es ſich bei modernen Revolutionen weniger um das 
Wohl und Wehe des Volkes, als vielmehr nur darum handelt, wer Mi⸗ 
niſter werden ſoll. N (N. P. Z.) 
— Noch am Wahltage, dem 27. Juli, ſtellte ſich den in Köpnick ver⸗ 

ſammelten Wahlmännern des Teltower Kreiſes der Präſident Lette als 
Kandidat vor. Er ſprach viel und geläufig vom alten Kurfürſten, vom 
großen Friedrich; interpellirt aber in der obſchwebenden deutſchen Frage, 
wurde er unſicher, ſtotterte — — Da rief plötzlich ein ländlicher Wahl⸗ 
mann laut aus: „Na, da ſeht Ihr ja, das geht nicht; ich denke, die 
Latte iſt wackelig, und meine, wir bleiben bei unſerm alten feſten 5 


— Als Präſervativ gegen die Cholera wird von mehreren Aerzten der 
mäßige Genuß eines Glaſes guten und unverfälſchten alten Ungarweins 
des Vormittags empfohlen. In einem kürzlich vorgekommenen Fall hat 
ſogar nach der Erkrankung die Einflößung von etwas Ungarwein eine ſo 
gute Wirkung gethan, daß die Transpiration alsbald wieder hergeſtellt 
und der Kranke gerettet wurde. 

„— Ein Herr C. N. will beobachtet haben, daß die Cholera vorzugs⸗ 
weiſe vom Waſſertrinken komme. Um zu ſehen, ob ſeine Beobachtung rich⸗ 
tig ſei, ſchlägt er im vollen Ernſte vor, daß ſich ſämmtliche Einwohner 
Berlins wenigſtens 14 Tage lang des Waſſertrinkens enthalten. Ich (C. 
N.) trinke nur Kaffee oder Thee. Will Herr C. N. den Kaffee oder 
Thee bezahlen, welcher in dieſen verſuchsweiſen 14 Tagen in Berlin ge⸗ 
trunken wird? Erſt ſoll man nicht wählen, und jetzt fol man nicht ein⸗ 
mal mehr Waſſer trinken! Worin kocht denn Herr E. N. feinen Kaffee 
oder Thee — wenn nicht in Waſſer? (N. P. Z.) 


Berlin, 3. Juli. Heute Morgen um 8 Uhr fand auf der Louiſeninſel die 
feierliche Grundſteinlegung zu dem Denkmal des hochſeligen Königs ſtatt. Der 
herabſtrömende Regen hatte nur eine geringe Zahl von Theilnehmern herbeige⸗ 
zogen, doch klärte ſich im Augenblicke der Feierlichkeit die Atmoſphäre auf. Von 
beiden Seiten waren Zugänge zur Inſel gemacht, und auf einer terraſſirten Er⸗ 
höhung wurde der Grundſtein nach einer Rede des Baumeiſters gelegt. Der 
Geſang der nur kurzen kirchlichen Feier wurde vom Domchor ausgeführt. Se. 
Majeſtät der König wohnten der Feier bei. Das trübe Wetter und die große 
Entfernung verhinderten, außerdem noch andere Perſonen der Königlichen Familie, 
als die Prinzeſſin Karl und die Fürſtin Liegnitz zu erkennen. Als der König ſich 
entfernte, wurde derſelbe von dem lebhaften Zurufe der Anweſenden 2 5 5 

on 
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Oeſchichtliche Weberfiht der Entſtehung und Ausführung des 
Denkmals Sr. Majeſtät des Hochſeligen Königs im Thier 
garten zu Berlin. 

Am ten Juni 1840, kurz vor Vollendung feines ſiebzigſten Lebens⸗ 
jahres, war König Friedrich Wilhelm III. geſtorben. Nachdem er mit 
feinem Volke das Joch der Fremdherrſchaft ſiegreich abgeworfen, hatte er 
ein Viertel⸗Jahrhundert in ungeſtörtem Frieden geherrſcht und vielfältige 
Wohlthaten über ſeinen Staat und über ſein Volk ausgebreitet. Seine 
Reſidenzſtadt Berlin halte ſich deren vorzugsweiſe zu erfreuen gehabt. 
Daher ſprach ſich in ihr unverhohlen, durch alle Stufen der Geſellſchaft, 
die tiefſte Trauer über ſeinen Hintritt aus; daher ward in ihr ſofort der 
Wunſch rege, dem hohen Verewigten, als bleibendes Zeichen treuer Liebe 
und Verehrung, ein Denkmal zu errichten. Ein Verein von patriotiſch ge⸗ 
ſinnten Männern trat unter dem Vorſitz des Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
Raths Seiffart zuſammen, um dieſen Gedanken in's Leben zu führen. Ein 
aus ſeiner Mitte gewählter Ausſchuß übernahm die zu dieſem Zwecke er⸗ 
forderlichen Geſchäfte. Jeder unter den Bewohnern Berlins ward zur 
Theilnahme aufgefordert; jede Beiſteuer wurde dankbar entgegen genommen. 

Eins der letzten Geſchenke, welche Berlin der Huld des hingeſchiedenen 
Königs verdankt, war die Umſchaffung des Thiergartens in einen weiten, 
reizvollen Park, der die Bewohner der Stadt von den Mühen der Tages⸗ 
arbeit und dem Staube der Straßen fort und fort in ſeine grünen Schatten 
herauslockt, ihnen Erheiterung, Erfriſchung, Kräftigung gewährend. Der 
Thiergarten ward zur Stätte des Denkmals auserfehen; auf ſeine Neuge⸗ 
ſtaltung ſollte daſſelbe zunächſt Bezug haben: ihm ſollte es, wie es den 
bleibenden Dank für die Königliche Gabe ausſprach, ſelber zur bleibenden 
Zierde gereichen. Der Bildhauer Friedrich Drake, zur Ausführung der 
künſtleriſchen Arbeit auserſehen, fertigte den Entwurf eines Denkmals. Der 
Nachfolger des verewigten Monarchen, König Friedrich Wilhelm IV., gab 
dem Plane, in warmer Anerkennung des zum Grunde liegenden Gedankens, 
ſeine hohe Zuſtimmung. i 

Eine kleine Inſel des Thiergartens iſt dem Gedächtniß der hochſeli⸗ 
gen Königin Louiſe gewidmet. Alljährlich, wenn der Schnee ſchmilzt, be⸗ 
deckt ſie ſich in Fülle mit den erſten Blumen des Frühlings. Auf ihr ſteht 
ein kleines Marmor⸗Denkmal, welches ohne weitere bildliche Darſtellung, 
die daran enthaltene Inſchrift nur mit einer einfach künſtleriſchen Schmuck⸗ 
form umgiebt. Das Denkmal für König Friedrich Wilhelm III. war ähn⸗ 
lich entworfen, aber umfaſſender, reicher, mit belehrteren künſtleriſchen Zier⸗ 
den ausgeſtattet. Man hatte geglaubt, ſich in ſolcher Art auf ein ſinn⸗ 
bildliches Schmuckwerk beſchränken zu müſſen, da es den Bewohnern der 
einzelnen Stadt Berlin nicht zukam, ein Denkmal aufzuführen, welches 
die eigentliche geſchichtliche und Königliche Bedeutung des Verewigten, ſein 
großes Wirken für den geſammten Staat zum Ausdrucke brächte. Doch 
aber wurde der Wunſch mehr und mehr laut, daß das Denkmal nicht 
ausſchließlich in jener ſinnbildlichen Form erſcheinen, daß es auch ein Bild 
der körperlichen Erſcheinung des theuren Dahingeſchiedenen enthalten möge. 
Der Wunſch war völlig gerechtfertigt. Auch ließ er ſich in einer Weiſe 
zur Ausführung bringen, die, ohne den urſprünglichen Gedanken zu ver⸗ 
läugnen, denſelben nur noch inniger und ausdrucksvoller wiedergab. 

Der Künftler lieferte, nach mancher Umgeſtaltung des früheren, einen 


Entwurf, in welchem das Siuubildliche auf das Piedeſtal beſchränkt ward; 
die Colinder⸗Fläche deſſelben wurde mit einer reichen Folge bewegter halb⸗ 
erhabener Bilder bedeckt, welche ein heiteres, glückliches Leben im Genuſſe 
der freien Natur entfaltete, während ſich über dem Piedeſtal das Stand⸗ 
bild des Königs erhob, in aller Haltung innerer Königlicher Würde, aber 
nicht mit der äußeren Pracht der Herrſcher⸗Majeſtät, ſchlicht und inniges 
Vertrauend erweckend, ein Vater der Seinen. Nach dieſem Entwurf ſchritt 


der Künſtler zur Ausführung. 

Der erwünſchten möglichſt raſchen Vollendung des Denkmals ſtellten 
ſich aber auch von da ab manche unvorhergeſehene Hemmniſſe, theils tech⸗ 
niſcher Art, theils in Betreff der Beſchaffung der dazu erforderlichen Geld⸗ 
mittel entgegen. Es dauerte geraume Zeit, ehe aus den Brüchen von 
Carrara Marmorblöcke von der Größe und Güte, wie ſie zu dieſem Zwecke 
nöthig waren, gewonnen und hierhergeſchafft werden konnten. 
erſten Jahren des Unternehmens ward der Wohlthatigkeitsſinn Berlins zur 
Aufphülfe der von einem derderblichen Brande heimgeſuchten Stadt Ham⸗ 
burg aufs Höchſte in Anſpruch genommen, ſo daß die entbehrlichſten Mittel 
der Bewohner Berlins ſich vorzugsweise vorthin wandten. Schwere, drük⸗ 
kende Nothjahre für den preußiſchen Staat ſelbſt folgten; dann eine Zeit, 
in welcher das innere Leben des Staates einem völligen Umſturze Preis 
gegeben und die Noth des Augenblickes die Pflichten der Dankbarkeit gegen 
eine große Vergangenheit faſt vergeſſen zu machen ſchien. 9 

Aber alle dieſe Zeit hindurch arbeitete der Künſtler, ob auch kaum 
eines perſönlichen Lohnes gewärtig, mit unermüdlicher Beharrlichkeit, mit 
unverringerter Begeiſterung an feinem Werke fort. Er legte den Meißel 
nicht eher zur Seite, als bis das Beſte geleiſtet war, was er vermochte, 
und bis — wie wir glauben — 
ſerer Zeit in dieſer Arbeit ihren 
f Das Werk iſt vollendet und Di 
ſerm Vaterlande hingen, ſind zexriſſen. 5 
Preußens iſt angebrochen, und mit Muth, Hoffnung und Vertrauen blicken 
wir dem, was er uns bringen wird, entgegen. Darum iſt es jetzt an der 
Zeit, das Denkmal aufzuſtellen. Es ſoll nunmehr aus der Werkſtätte des 
Künſtlers hinaustreten, es ſoll dem Leben der Gegenwart und der Nach⸗ 
welt angehören und dazu beitragen, \ 
der großen Vergangenheit bewußt bleiben. Am heutigen Tage, dem Ge⸗ 
burtstage des verewigten Königs, wird der Grundſtein des Denkmals ge⸗ 
legt. Der Platz iſt unfern der Louiſen ⸗Inſel, nach deren Denkmal das 
Standbild des Königs hinüberblicken wird. Die Aufftellung ſelbſt wird, 
wie wir hoffen, in kürzeſter Friſt nachfolgen. Bis 

Möge das Denkmal lange Jahrhunderte hindurch ungeſtört und un⸗ 
entweiht an ſeiner Stelle ſtehen! Und möge es, wie es aus der Liebe 
zwiſchen Volk und König hervorgegangen Hk, die Liebe zwiſchen Volk und 
König ſtets lebendig erhalten! Berlin, 3. Auguſt 1849. 8 

Dresden, 31. Juli. Von den Unterſuchungen beim Kriegsgericht 


bört man, daß bereits mehre Erkenntniſſe auf Tod durch die Kugel lauten. 
(N. P. 3.) 


Ausdruck gefunden hatte. 
die ſchweren Wetterwolfen, die über un⸗ 
Ein neuer Tag der Geſchichte 


In den 


die Summe der künſtleriſchen Kraft un⸗ 


daß beide ſich ihrer Verbindung mit 


Detmold ſcherzt gern; hoffentlich if feine Aeußerung ein Scherz, wenn 
auch ein ſchlechter. Was übrigens aus dem nach Stuttgart Nene 
Theile des Archivs und der Regiſtratur geworden, iſt nicht bekannt. 

0 


a Schleſ. Z.) 
Rußlaud und Polen. 
St. Petersburg, 14. (26.) Juli. Das Journal de Petersbourg 


enthält einen Bericht aus dem Kaukaſus über einen Anfall, dem 5000 


Bergbewohner am 22. Mai auf den Brückenkopf von Olghinok gemacht 
hatten, wobei ſie zurückgetrieben wurden, obgleich die Beſatzung nur aus 
150 Mann mit 4 Offizieren Tſchernomoriſcher Rofaten beſtand. Gleicher⸗ 
weiſe wird in demſelben Journal das Gefecht eines Emiſſärs von Schamol 
über Schakh Mahomed berichtet, das derſelbe am Schluſſe des Mai mit 
dem General⸗Major Kowalewski hatte, als er mit einer beträchtlichen 
Bande Transkubaniern die Bergvölker aufreizen und wegführen wollte. Es 
gelang ihm aber ſein Vorh ben nicht und er mußte ſich zurückziehen. Auch 
e e e NL von Kämpfen der Ruſſen und Berg: 

er, war neuerdings wiederum Gegenſtand eines i = 
deutenden Gefechts. N in e e 11 


Von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 25. Juli. Die „Zei 
des Oſten“ laßt ſich ſchreiben: Man ſucht 10 5 das Gerücht 950 
des Generals Rüdiger dadurch zu entkräften, daß man das Gegen⸗ 
gerücht ausbreitet, er ſei durch einen Sturz des Pferdes verwundet; 
allein ſonſt gut unterrichtete Perſonen ſagen geradezu, man will die 
Nachricht unterdrücken, um das Militair nicht zu entmuthigen. ö 

i ie e der e 1 1 
220, etzte Nummer des „Dziennik Polsky“ enthält folgende? ich⸗ 
ten über eine Verſchwörung in Petersburg, 755 Wah hel wir ie 
bekannten Charakter aller derartigen aus Rußland kommenden Nachrichten 
natürlich nicht entfernt verbürgen können. Er ſchreibt: Ein aus Peters⸗ 
burg angekommener Reiſender bringt uns die ſichere Nachricht, daß dort 
wirklich eine Verſchwörung entdeckt worden iſt, an deren Spitze der wire 
liche Geheimrath Piotroszewski, ein im ganzen Lande ſehr einflußreicher 
ruſſiſcher Große, ſtand. Bis zur Abreiſe des Berichterſtatters waren bee 
reits gegen 280 Perſonen verhaftet worden. Nach Moskau und nach an⸗ 
dern Gegenden find, Gensd armen mit Verhaftungs⸗Befehlen abgefandt, 
5 e 11 nach der Pariſer Februar-Revolution 
u urze der herrſchenden Dynaſtie und, wie weni; i 
12 een 25 a Der Herd e ee 
etersburg. Die Verſchwornen hatten bereits eine proviſoriſche Regi 
und die nöthigen Beamten deſignirt, um ſofort in Kane au 
und einer Reaktion entgegen zu wirken. Die Verſchwörung breitete ſich 
außerordentlich ſchuell über das ganze Kaiſerreich aus, da die ungewöhüli⸗ 
chen Hülfsmittel der Mitglieder alle Hinderniſſe beſeitigen, denn Mitglie- 
der aller Behörden gehörten dazu, wodurch die Verbindungen und Mit⸗ 
theilungen ſelbſt bis in die entfernteſten Gegenden möglich gemacht und 


der Verſchwörung war in, 


Frankfurt a. M., 
Scandal bevor. Nicht 
ſtenographiſchen Protokolle der 
zwar als Maeulatur, verſteigert werden, 
die ſämmtlichen übrigen zurückgelaſſenen 


Schickſal. So hat wenigſtens der 


Bei der Enthüllung 
5 des Standbildes 
unſers hochverehrten unvergeßlichen Königs 
Friedrich Wilhelm III. 
Stettin, den 3. Auguſt 1849. 


Mildfreundlich ern, fo zeigt ſich uns Dein Bild, 
Wir feiern ſtill Dein theures Augedenkenz 

Du warſt für uns der ächten Tugend Schild, 
Du wollteſt uns — nur Lieb' und Frieden ſchenken! 


Ja! Frieden haft Du redlich ſtets gewollt, 

Du gabſt ihn uns — als Deinen beſten Segen; 
Nimm hin den Dank, den treue Liebe zollt, 

Dir bringt ihn heut' Dein edler Sohn entgegen! 


Nie welkt der Kranz, den feſte Treue beut, 
Du Preußenvolk! Du magſt ihn wohl bewahren; 
Wenn Er den Schwur, den heiligen, erneut, 
Sollt ihr um Ihn euch dankend, ea ſchaaren! 
8 r., v. R. 
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Todesfälle. 


Verſpätet. 

Das am 2dften vor. M. erfolgte Ableben meines 
innig geliebten Mannes, des Schiffskapitains Carl 
Ferdinand Brumm, zeigt allen Verwandten und Be⸗ 
kannten ſtatt beſonderer Meldung hiermit ergebenſt an 

die tiefbetrübte Wittwe. 

Cammin, den 2ten Auguſt 1849, 


Gerichtliche Vorladungen. 
Edictal⸗ Citation. 
In dem über das Vermögen des Färbermeiſters 


26. Juli. Es ſteht uns nächſtens ein großer 
blos der große Vorrath der noch vorhandenen 
National⸗Verſammlung wird öffentlich, und 
ſondern wahrſcheinlich trifft auch 
Utenfilien, welche theils in der 
Paulskirche, theils in dem ehemaligen Kanzlei-Lokal ſich befinden, daſſelbe 
Reichsminiſter Detmold denjeni⸗ 
gen Angeſtellten der Verſammlung erklärt, welche mit ihren übrigens 
ſehr beſcheidenen Geld- Anforderungen noch nicht befriedigt ſind. Herr 
. . —— 


a ͤ . 0... .. 
Auguſt Schubert hier eröffneten Konkurſe haben wir 


zur Anmeldung der an dieſe Maſſe zu machenden For⸗ 
derungen einen Termin auf 

den Aten September c., Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Herrn Referendarius Taureck im hieſigen Ge⸗ 
richtshauſe anberaumt, zu dem alle unbekannten Gläu⸗ 
biger des Gemeinſchuldners hierdurch vorgelgden wer⸗ 
den, perſönlich oder durch einen mit gehöriger Voll⸗ 
macht und Information verſehenen Mandaten — wozu 
die Herren Rechtsanwälte von Eichmann und Drews 
hier vorgeſchlagen werden — zu erſcheinen und ihre 
Forderungen vollſtändig zu liquidiren, und die zur 
Feſtſtellung derſelben dienenden Beweisſtücke vorzulegen, 
widrigenfalls die Ausbleibenden mit ihren Ansprüchen 
an die Maſſe ausgeſchloſſen bleiben und ihnen deshalb, 
den übrigen Gläubigern gegenüber, ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt werden wird. 

Stolp, den 26ſten März 1849. > 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Su bhaſt ationen. 
Nothwendiger Verkauf. 


Von dem Königlichen Kreis⸗Gerichte zu Stettin ſoll 
das sub No. 193 an der Mönchenbrücke zu Stettin 
belegene, dem Speiſewirth David Friedrich Redepen⸗ 
ning und deſſen Ehefrau zugehörige, auf 7670 Thlr. 
abgeſchätzte Wohnhaus, zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, 

am loten Januar 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt wer- 
den. 


Nothwendiger Verkauf. 


Von dem Königlichen Kreisgerichte zu Stettin ſoll 
das in Stettin sub No. 362 in der breiten Straße 


erleichtert wurden. Man hatte ſich beſonders bemüht, das Milltair in die 
Verſchwörung zu ziehen und namenllich die Leibgarde zu gewinnen, von 
der auch viele verhaftet und von Petersburg weggebracht worden find, 
Zu den Bedingungen gehörte, keine Polen in die Verſchwörung aufzuneh⸗ 
men, da auf dieſe im Augenblick des Ausbruchs des Aufſtandes ſicherer 
958 auf seh wa, ee Bern könne. 
es war ſehr nahe, als ein Sekretair Orloffs zum Verräther an dem el⸗ 
ben wurde, der ſich durch wichtige Mittheilung das W der Erd 
ter der Verſchwörung zu gewinnen gewußt hatte. N i 


Der Ausbruch des Aufſtan⸗ 


i—ů—ꝛ—ð;5rß3 ͤ — — esEEHEERESEEESEEESEEEESEEESESEBEESESRESEBERBBESBEERGE‚O‚ 
belegene, dem Schlächtermeiſter Heinrich Auguſt Kopp 


zugehörige, auf 27,240 Thlr. abgeſchätzte Wohnhaus, 
nebſt der dazu gehörigen Wieſe, Aufl der ebf 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ei 


zuſehenden Taxe, 


am öten Februar 1850, Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hleſelbſt ſubhaſtirt werden. 


rere 


Buk tionen. 

Auf Verfügung des Gerichts ſollen am 6. Auguſt e, 
Vormittags 11½ Uhr, im Rahm’fcher ic . 
wiek No. 58/59, / W en eee 

circa 90 Wispel Hafer 
öffentlich meiſtbietend verſteigert wan 

Stettin, den 1ften Auguſt 1849. 

Reis ler. 


— uma 
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Bermiet hungen. 


Im Speicher No. 52 wird zum erſten September 
eine große Remiſe, am Bollwerk gelegen, zur Vermie⸗ 
thung frei. Philipp Loewen, 


Dienste und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Ein junger Mann von außerhalb findet fofort in 
meinem Materialwaaren⸗Geſchäft als Lehrling ein Un⸗ 

terkommen. A. F. Kutſcher, 
Bi — — 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Den vielen Freunden des Apothekers Klee hierdurch 


die Mittheilung, daß die Beerdigung am 5ten vieſes, 


Morgens 7 Uhr, von der Wohnung des Entſchlafenen 
ſtatt findet. 


— — 


